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NORDHORN. Lange Zeit
war die Schürze ein wichtiger
Bestand des Haushalts. Man
besaß deutlich weniger Klei-
dung als heutzutage und
konnte sie auch nicht so gut
waschen. Die Schürze war ein
Schutz für die Kleidung beim
Kochen, Putzen und anderen
Haushaltsaufgaben. Die Sti-
ckereien auf den Schürzen
wurden von den Besitzerin-
nen selbst vorgenommen; je
schöner das Stickwerk war,
desto mehr „taugte“ eine
Frau in den Augen der Män-
ner. Um das Haus zu verlas-
sen, zog frau sich eine weiße
Schürze an, denn diese hygie-
nische Farbe signalisierte ei-
nen sauberen, ordentlichen
und funktionierenden Haus-
halt.

Der Entschluss zu der Aus-
stellung „Angebandelt – Ein
Date mit der Schürze“ fiel bei
der Mit-Kuratorin Karin
Ruhmöller, als sie zu einer Ta-
gung nach Bocholt fuhr. Kurz
zuvor hatte sie einen Brief
von Ute Dwinger aus Schles-
wig-Holstein bekommen, die
Schürzen und ihre Geschich-
ten sammelt und angeboten
hatte, in Neumünster einen
Vortrag darüber zu halten.
Ute Dwinger – selbst beken-
nende Nicht-Schürzenträge-
rin – war lange Jahre Vorsit-
zende der Landfrauen in
Schmalfeld, ihrer Heimat-
stadt in Schleswig-Holstein.
Sie besitzt Hunderte ver-

schiedenster Schürzen, die
sie der Wanderausstellung
zur Verfügung stellt. „Wie vie-
le das genau sind, weiß ich
nicht. Ich schätze, so zwi-
schen 300 und 400 werden
das wohl sein“, sagt Dwinger.

„Als ich den Brief das erste
Mal las, habe ich etwas daran
gezweifelt, wer sich eine Aus-
stellung über Schürzen anse-
hen wollte“, berichtet Karin
Ruhmöller. In Bocholt, bei ei-
ner Tagung, traf sie auf Dr.
Esther Gajek,
Dozentin für
Kulturwissen-
schaften an
der Uni Re-
gensburg, die
schon seit Jah-
ren eine Aus-
stellung über
Schürzen mit ihren Studen-
ten realisieren wollte, jedoch
bisher nie an Schürzen mit
Geschichten über die Träger
kam. Direkt in den darauf fol-
genden Semestern erarbeite-
te sie mit ihren Studenten die
Ausstellung, die seitdem im
Stadtmuseum Deggendorf
und im Textilmuseum Neu-
münster zu sehen war.

„Wenn ich an Schürzen
denke, dann sehe ich zuerst
meine Oma in ihrer Kittel-
schürze, die sie eigentlich im-
mer anhatte. Mit Schürzen
verbindet man zunächst im-

mer etwas Altes, obwohl sie
gar nicht veraltet sind“,
meinte Nadine Höppner, Lei-
terin des Stadtmuseums
Nordhorn, bei der Ausstel-
lungseröffnung am Sonntag
im NINO-Hochbau. Die Son-
derausstellung schlägt einen
weiten Bogen durch die Ge-
schichte der Schürze, mit be-
sonderem Augenmerk auf die
Textilgeschichte Nordhorns
und ist bis zum 5. November
im Stadtmuseum zu sehen.

Im Stadtmu-
seum wurde
die Ausstel-
lung auf die
Geschichte
der Wasser-
stadt ange-
passt. Zu se-
hen sind viele

Schürzen aus Waterstoff, die
während der Hochzeit der
Textilindustrie in Nordhorn
von den Firmen Povel und Ni-
no hergestellt wurden.

Auch Schürzen der Graf-
schafter Textilfirma „Beklei-
dungswerk Hoon GmbH &
Co.“ aus Gildehaus, die ihre
Stoffe im Ausland drucken
lassen und daraus Bettwä-
sche und Schürzen fertigt,
sind mit dabei. Auch haben
sie einige der bekannten „Wa-
terschürzen“ nachgestellt.

Einer der Studenten ver-
folgte seinen Familien-

stammbaum auf der Suche
nach Schürzenträgern und
erforschte, warum und wie
oft sie Schürzen getragen ha-
ben. Die Frauen des Stamm-
baumes trugen und tragen
die Schürzen im Haushalt,
teilweise aber auch in ihren
Berufen. Auch die meisten
Männer des Stammbaumes
haben in ihrem Berufsleben
als Bäcker, Lokführer, Pfleger
und diversen anderen Beru-
fen eine Schürze getragen.
Nur in der jüngsten Generati-
on des Stammbaumes ist zu
erkennen, dass keine Schür-
zen getragen werden.

Ein Grund dafür, dass heut-
zutage bei dem Wort Schürze
die ersten Assoziationen eher
Worte wie „altbacken“ oder
„spießig“ sind, liegt daran, dass
sie in erster Linie mit dem ver-
alteten Bild der Frau, die sich
zuhause um die Kinder und
den Haushalt kümmert, ver-
bunden wird. Doch die Schürze
ist noch nicht aus der Mode.

Die Firma „Bekleidungs-
werk Hoon GmbH & Co.“ stellt
auch Schürzen für Bäcker und
Restaurants her. Dafür werden
sie an die Einrichtung und die
Stimmung des Lokals ange-
passt. Auch kombinierte Näh-
und Kochbücher, in denen man
zu jedem Gericht die passende
Schürze nähen kann, gibt es
wieder vermehrt zu kaufen.

Das Stadtmuseum Nord-
horn bietet auch in dieser Aus-
stellung die Möglichkeit, ver-
schiedene Schürzen anzupro-
bieren und auf dem museums-
internen Laufsteg auszufüh-
ren. Auch gibt es extra auf Klas-
sen ab dem dritten Schuljahr
zugeschnittene Programme.
„Ich freue mich sehr darüber,
dass sowohl die beiden vierten
Klassen der EMA-Grundschule
als auch das Gymnasium Nord-
horn sich schon für dieses Pro-
gramm angemeldet haben“,
sagte Höppner.

Ein Date mit der Schürze
Stadtmuseum zeigt im NINO-Hochbau Ausstellung „Angebandelt“

Das Sprichwort „Eine be-
tuchte Frau heiraten“
stammt aus einer Zeit, in
der Schürzen ein Status-
symbol waren. Es bezieht
sich auf eine Frau, die vie-
le Schürzen besitzt. Ein
Blick auf die Textilge-
schichte der Schürze
wirft das Stadtmuseum
mit der Ausstellung „An-
gebandelt“.

Von Julia Henkenborg

Ein Blick in die Ausstellung „Angebandelt – Ein Date mit der Schürze“ im Textilmuseum. Fotos: Westdörp

Eine Schürze präsentierten zur Ausstellungseröffnung am
Sonntag (von links) Museumsleiterin Nadine Höppner,
Sammlerin Ute Dwinger und Kuratorin Karin Ruhmöller.

„Mit Schürzen verbin-
det man zunächst etwas

Altes, obwohl sie gar
nicht veraltet sind.“

Museumsleiterin
Nadine Höppner

■ Ein Video auf GN-Online.
Einfach Online-ID @2056 im
Suchfeld eingeben.

gn NORDHORN. Auch in die-
sem Jahr gibt es an der Mu-
sikschule Nordhorn eine Auf-
nahmeprüfung zur „Studien-
vorbereitenden Ausbildung“,
in der junge Musiker für ein
zukünftiges Musikstudium
gewappnet werden.

Am Sonnabend, 26. Au-
gust, können sich Schüler der
Musikschule sowie Externe
nach vorheriger Anmeldung
mit ihrem Instrument bezie-
hungsweise mit ihrem Ge-
sang in der Musikschule vor-
stellen. Im Anschluss an das
Vorspiel gibt es eine ausführ-
liche Beratung durch eine
fachkundige Jury unter Vor-
sitz von Prof. Bernhard Wese-
nick aus Osnabrück.

Die Studienvorbereitung
wird durch das Land Nieder-
sachsen gefördert und ist im
klassischen Bereich schon län-
ger etabliert. An der Musik-
schule gibt es aber auch die
Möglichkeit, sich auf ein Mu-
sikstudium im Jazz-Rock-Pop-
Bereich vorzubereiten. Inte-
ressierte aus beiden Bereichen
können sich bis Freitag bei der
Musikschule unter Telefon
05921 878336 anmelden. 

Am Mittwoch, 23. August,
findet um 19.15 Uhr im Vor-
tragsraum der Musikschule
ein öffentliches Vorspiel der
momentanen Absolventen
der „Studienvorbereitenden
Ausbildung“ statt. Der Ein-
tritt ist frei.

Vorbereitung auf ein
späteres Musikstudium

Anmeldung bis Freitag möglich

Die Stadt Nordhorn bietet im August und Septem-
ber wieder Mal- und Bastelwerkstätten für Kinder
an. An jeweils einem Nachmittag dürfen sich Kinder
ab sechs Jahren im Jugendzentrum oder im Treff
am Strampel auf tolle Angebote rund um das The-
ma „Sommer“ freuen. Die Veranstaltung im Treff
am Strampel findet am Freitag, 25. August, von 15
bis 17 Uhr statt. Anmeldeschluss dafür ist heute.
Die Mal- und Bastelwerkstatt im Jugendzentrum
findet am Freitag, 1. September, von 15 bis 17 Uhr
statt. Anmeldeschluss für diesen Termin ist Mon-
tag, 28. August. Foto: privat

Anmeldungen unter Telefon 05921 89431

Basteln zum Sommer

BEZUG: GN-Artikel „Grüne
setzen zur Wahl auf ,Jetzt
erst recht‘“ vom 10. August

Immer öfter reibe ich mir
beim Lesen von Artikeln ver-
dutzt die Augen und frage
mich, ob anderen Lesern
auch auffällt, wie fadenschei-
nig die Wahlkampfthemen
doch sind und für wie dumm
und unmündig gerade die
Grünen den Wähler halten
müssen. So auch am 10. Au-
gust auf Seite 8 der Graf-
schafter Nachrichten, wo
über das hilflose Grüne „Jetzt
erst recht“ berichtet wird.

Da wird doch allen Ernstes
behauptet, dass die Alternati-
ve zu Bündnis 90 / Grüne ein
„zurück zu Kohle, Atom, Die-
sel und Kupfer“ wäre und
sich gerade die Verhinde-
rungspartei für Glasfaser und
Digitales einsetzen würde.
Nur findet sich komischer-
weise bei CDU/CSU nie-
mand, der den Atomausstieg
umkehren will, auch wenn
dieser sicher voreilig und aus
den falschen Gründen einge-
leitet wurde. Von einem „Zu-
rück“ kann auch bei Kohle
und Diesel wohl kaum die Re-
de sein, da diese Technolo-
gien fest verankerte Bestand-
teile unserer Versorgung sind
und der rein ideologisch mo-
tivierte (und sachlich wenig
belastbare) Ausstieg hier hof-
fentlich nicht so leicht wird
wie aus der Atomkraft.

Ohne Kohle UND ohne
Atom hätten wir ja gar keine
verlässliche Grundlastver-
sorgung mehr. Das ist den

Grünen aber egal, da sie vehe-
ment für eine Deindustriali-
sierung eintreten und Geld
lieber ausgeben, als Steuer-
einnahmen aus echter Wert-
schöpfung zu generieren. Auf
den fatalen Fehler zu glau-
ben, dass ein E-Auto in seiner
„Life Cycle“-Bilanz (CO2)
günstiger wäre als ein Diesel,
habe ich bereits früher hinge-
wiesen.

Es bleibt zu konstatieren,
dass die Grünen in einer
längst vergangenen Zeit ver-
harrt geblieben sind. Vor Jah-
ren sprachen sie von Dino-
sauriern und meinten damit
Kernkraftwerke; heute sind
die Grünen selbst zu Dino-
sauriern geworden. Man ist
erkennbar auch nicht zur
Selbstkritik fähig (bekannt-
lich ist ja Selbsterkenntnis
der erste Weg zur Besserung),
denn völlig absurderweise
versucht man, den Wechsel
einer Grünen-Kollegin in ei-
ne andere Partei mit einem
angeblichen „unmoralischen
Angebot“ der CDU abzutun,
obgleich die Posten bei der
CDU längst vergeben waren.

Wer genau recherchiert,
findet, wie man die Dame
vom Realo-Flügel in einer
ganz miesen Tour mit einer
seltsam uninteressierten Ge-
genkandidatin abserviert
hat. Trotzdem scheut sich der
Geschäftsführer der Grünen
nicht, von einem „unmorali-
schen Angebot“ gehört haben
zu wollen, anstatt mögliche
Fehler bei den Grünen zu su-
chen.

Die Regierung Weil war am
Ende, mit oder ohne Austritt
der einen Abgeordneten. Und
wenn man auch hier genau
hinsieht, findet man Dinge,
die „zum Himmel stinken“:
Hoch dotierte Staatssekre-
tärsposten bei denen, die Ma-
nagergehälter anprangern,
und einen politischen Still-
stand, gepaart mit einer un-
fasslichen fachlichen Un-
kenntnis auf breiter Front.

Nicht nur auf Kommunal-
ebene wird ohne Sinn und
Verstand alles blockiert, was
eine Kommune weiterbrin-
gen könnte, sondern auch im
Land. Die Grünen brauchen
endlich wieder eine junge Ge-
neration, der wirklich etwas
an Ökologie liegt und die mit
der Klientelpolitik der ausge-
brannten Alt-68er aufhört.
Wenn man sich dann noch
die tatsächlich anrechenba-
ren Errungenschaften der
Grünen (die im Übrigem ja
hauptsächlich aus der Steine-
werfer-Bewegung um Gorle-
ben kommen) im niedersäch-
sischen Parlament ansieht,
dann muss auch dem letzten
Wähler das Licht aufgehen,
dass ein paar Jahre außerpar-
lamentarische Opposition
den Grünen gut ständen und
verdient wären. Und für den
Wähler, der glaubt mit sei-
nem Kreuz bei Bündnis
90 / Grüne auf dem Stimm-
zettel etwas für die Umwelt
zu tun, gibt es eigentlich kei-
ne Entschuldigung mehr!

Dr. Andreas Kronenberg
Schüttorf

Fadenscheinige Wahlkampfthemen

Betrifft: Stadtschützenfest
in Bad Bentheim

Wenn fleißige Hände
Fähnchen näh‘n und Rös-
chen binden, und wir uns in
„Bogengemeinschaften“ zu-
sammenfinden,

dann ist die Zeit gekom-
men, das „Stadtschützenfest“
hat uns in Besitz genommen.

So ist es seit vielen Jahren
Brauch und Sitte, die Bürger
schmücken ihre Stadt vom
Rande bis zur Mitte.

Die Männer basteln ge-
schickt oft große Gestelle, die
Frauen sind zur Unterstüt-
zung mit Bier zur Stelle.

Mit „Ramazotti“ und „Hu-
go“ im Glas steigt die Stim-
mung und somit der Spaß.

Doch „Knickebein“ mit ro-
hem Ei, das schmeckt uns
nicht, das ist vorbei.

Denn „Fipronil“ hat dort
nichts zu suchen, weder im Ei
noch in Nudeln oder Kuchen.

Nach vielen Stunden bas-

teln, werkeln, bauen, geht’s
durch die Stadt, die Bögen
anzuschauen.

Flotte Offiziere, Stadtka-
pelle musizierend durch die
Straßen geh’n,

später ist dann der neue
König mit Gefolge zu seh’n.

So erleben wir das Fest mit
Spaß und Fröhlichkeit und
stärken die verbindende Ge-
meinsamkeit.

Ingrid Preylowski
Bad Bentheim

Wir stärken die Gemeinsamkeit

BETRIFFT: Fan-Ausschrei-
tungen im Fußball

Ja, ich persönlich sehe
gern ein Fußballspiel. Was
sich aber am 14. August in Ro-
stock beim Spiel Hertha Ber-
lin gegen Hansa Rostock ab-
gespielt hat, geht auf keine
Kuhhaut. Ich sage ganz un-
missverständlich: Das hat
mit Fußball nichts mehr zu
tun. Wenn Chaoten es errei-
chen, dass ein Spiel 17 Minu-
ten lang unterbrochen wer-
den muss, frage ich mich al-
len Ernstes: Wo leben wir?

Wenn sich jetzt einer der
Chaoten outet und sagt 1.“Ich
schlage gern zu“, 2. „Stadion-
verbot nimmt mir alles“, 3.
„Keine Frau hält‘s mit mir
aus“, dann weiß man, was das
für Typen sind. Jetzt kommt
für mich der Hammer: Dieser
Typ ist fünf Mal vorbestraft –
das letzte Mal vier Monate
auf Bewährung.

Altbundeskanzler Helmut
Schmidt, der leider am 10.
November 2015 verstorben
ist, hat immer die These ver-
treten: „Ein Mal Bewährung
und dann ab in den Knast.“

Leider fahren unsere Richter
die weiche Welle weiter.

Als Erstes – und dieses ist
ein Politikum – würde ich es
verbieten, dass sich jemand
vermummt. Wer ein reines
Gewissen hat, braucht sich
nicht zu vermummen. CDU,
CSU und SPD – und die ha-
ben ja im Deutschen Bunds-
tag die satte Mehrheit –
könnten dieses Gesetz inner-
halb von 24 Stunden durch-
boxen. Dann hätte dieser
Spuk ein Ende.

Es geht auch anders: Vor-
bildlich waren für mich die
Spiele der U 21 in Russland,
siehe Sankt Petersburg: keine
Bengalos, keine Schlägerei-
en, keine Spielabbrüche,
friedliche Spiele.

Fazit für mich: Vielleicht
könnten wir davon noch et-
was lernen.

Siegfried Meiners
Nordhorn

Vermummung grundsätzlich verbieten

Die Randale in Fußballstadi-
en beschäftigt auch das GN-
Leserforum. Foto: dpa

BEZUG: GN-Leserbrief „Kri-
tisch sein und prüfen“ vom
18. August

Frau von Hofman erklärt
in den GN immer wieder,
dass Gläubige emotional irre-
geleitet sind und ihren Ver-
stand ausschalten. Ich be-
haupte genau das Gegenteil.

Wer seinen Verstand ein-
schaltet und sich die un-
glaublich fein justierte Funk-
tionsweise unseres Ökosys-
tems anschaut oder auch ein-
fach ein Neugeborenes be-
staunt, der kommt an einem
Schöpfer nicht vorbei. Wer
hier von Zufall spricht, der ist
emotional geleitet, weil er
keinem Schöpfergott verant-
wortlich leben möchte.

So wie ein Computer und
die entsprechende Software

nicht von selbst entstehen, so
ist auch unsere Welt und der
Mensch nicht allein aus toter
Materie und Energie entstan-
den. Was hinzukommen
muss, ist Intelligenz. Unsere
Gene enthalten die Erbinfor-
mationen. Informationen ha-
ben immer Sender und Emp-
fänger. Wer wenn nicht Gott
sollte der Sender sein? Leben
ist eine Idee, ein Plan, etwas
Zielgerichtetes mit Sinn und
Zweck.

Ich lade Sie, Frau von Hof-
man, ein, über Glauben nicht
nur aus der Ferne zu urteilen,
sondern sich einmal auf den
christlichen Glauben existen-
ziell einzulassen. Lesen Sie
unvoreingenommen die Bi-
bel, sprechen Sie im Gebet
mit Gott, besuchen Sie Got-

tesdienste. Sie werden erfah-
ren, dass es mehr Reales gibt,
als das, was wir mit unseren
Sinnen wahrnehmen kön-
nen. Und Sie werden die
Grundfragen Ihres Lebens
beantwortet bekommen: Wo-
her wir kommen, wozu wir da
sind und wohin wir gehen.

Gebhard Berens
Nordhorn

... der kommt am Schöpfer nicht vorbei

Alle hier veröffentlichten Briefe aus
Leserkreisen geben allein Ansichten
und Auffassungen der Einsender wie-
der nach dem Recht der freien Mei-
nungsäußerung. Verlag und Redaktion
identifizieren sich weder dem Geist
noch den Buchstaben nach mit dem
Inhalt. Die Redaktion behält sich vor,
Leserzuschriften zu kürzen. Leserbrie-
fe sollten nicht länger als 30 Schreib-
maschinenzeilen sein und spätestens
sieben Tage nach Veröffentlichung des
Berichts oder des Leserbriefes, auf
den sie sich beziehen, vorliegen.


